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AXELHÖPNER | MÜNCHEN

Zumännlich und zu weiß sei das Sie-
mens-Management, hat Konzern-
chef Peter Löscher noch vor einigen
Monaten kritisiert. In den Führungs-
etagen des Konzerns wurde es da-
nach ein wenig unruhig. Zwar be-
tonte Löscher, dass niemand um sei-
nen Job fürchten muss. Doch künftig
sollen bei der Neubesetzung eines
Führungspostens die besten Talente
aus allerWelt eine Chance haben.
Darum soll sich ab sofort Jill Lee

kümmern. Lee, selbst 45 Jahre alt,
tritt nun den neu geschaffenen Pos-
ten des Chief Diversity Officers bei
Siemens an. Zuletzt war sie Finanz-
vorstand von Siemens in China. Der
Konzernchef erwartet von ihrWech-
sel auf die Zukunft des Konzerns.
„In einigen Jahren soll sich die In-

ternationalität und Vielfalt unseres
Kundenstamms und unserer jünge-
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter auch in unserem Topmanage-
mentwiderspiegeln“, sagt Löscher.
Das Problem ist erkannt, nicht nur

bei Siemens. Lange Zeit herrschte in
Deutschlands Führungsetagen eine
geschlossene Gesellschaft. Inzwi-
schen aberbrechendie altenVerkrus-
tungen auf. Rund die Hälfte der 30
Dax-Unternehmen beschäftigt be-
reits einen Diversity Manager, der
die gezielte Veränderung der Unter-
nehmenskultur vorantreiben soll.
„Dabei geht es nicht umQuotenex-

perimente, sondern darum, unter-
schiedliche Denkweisen zuzulas-
sen“, sagt Michael Stuber von Un-
gleich Besser Diversity Consulting.
Ziel müsse es sein, dass etwa ein er-
folgreicher Mexikaner selbstver-
ständlich nach Indien geschickt
wird. „Das ist die Zukunft.“ Global
operierenden Kunden könne man
nicht nur mit einer einheitlichen
Riege deutscher Männer mittleren
Alters begegnen.

Bei Siemens soll nun also Lee die
Diversifizierung voranbringen. Die
Managerin wurde in Singapur gebo-
ren. Nach dem Studium fing sie dort
auch bei Siemens in der Buchhaltung
an. Lee machte schnell Karriere und
war zuletzt für die Finanzen in der ge-
samten nordostasiatischen Region
verantwortlich.
Damit stand sie bisher stellvertre-

tend für viele Karrieren bei Sie-
mens und anderen Großkonzernen:
Hoffnungsvolle Talente aus aller
Welt machten in erster Linie in ih-
rer Heimatregion Karriere. Genau
dies will Löscher ändern: Die Bes-
ten sollen künftig unabhängig von
ihrer Herkunft eine Chance haben,
überall im Siemens-Reich Verant-
wortung zu übernehmen – also
auch in der Konzernzentrale in
München.

Hier herrschte lange eine Mono-
kultur. Inzwischen steht zwarmit Lö-
scher ein Österreicher an der Spitze.
Weitere ausländische Topmanager
haben es in den Vorstand geschafft.
Auf vielen Managementebenen
herrscht aber noch Nachholbedarf.
Wenn sich dies ändert, können die

Beschäftigten ebenso profitierenwie
das Unternehmen. Die Talente im
Konzern haben eine echte Chance
auf jede attraktive Stelle im Unter-
nehmen. Der Konzern wiederum
kann die Potenziale im eigenen Haus
viel effektiver nutzen. Vor allem aber
sei eine vielfältigeUnternehmenskul-
tur ein guter Nährboden für Innova-
tionen, sagt Diversity-Experte Stu-
ber. Weiterer positiver Effekt: Das
Image des Unternehmens als belieb-
ter Arbeitgeber verbessert sich – im
Kampf um die besten Talente ein
wichtiger Faktor.
Damit sich etwas ändert, ist es mit

Appellen nicht getan. Gerade große
Unternehmenmüssten feste Struktu-
ren schaffen, sagt Stuber. „Je größer
Organisationen werden, desto eher
bilden sie Monokulturen und Seil-
schaften.“ Insofern sei es notwendig,
entsprechende Positionen wie den
desChiefDiversityOfficers zu schaf-
fen
Bei einigen anderenKonzernen ge-

schah das schon vor einiger Zeit. So
beschäftigen Unternehmen wie die
Deutsche Bank, die Deutsche Tele-
kom und RWE bereits hochrangige
Führungskräfte, deren Aufgabe die
gezielte Veränderung der Unterneh-
menskultur ist. Auch Henkel gilt als
vorbildlich, und das nicht nur, weil
hier mit Kasper Rorsted ein Däne an
der Spitze desUnternehmens steht.

SANDRALOUVEN | MÜNCHEN

Als Vodafone-Chef Friedrich Jous-
sen den Saal betritt, verstummen die
Gespräche. 200 Augenpaare verfol-
gen denHünen, dermit raumgreifen-
den Schritten nach vorne schreitet.
Vor der Bühne, die für ihn aufgebaut
ist, macht er halt. „Heute will ich
nicht aufs Podium, da fühle ich mich
nicht wohl“, sagt er und lächelt.
Die Bescheidenheit setzt er ganz

bewusst ein. Joussen weiß, dass er
Sympathien gewinnenmuss imMün-
chener Literaturhaus. Ihm gegen-
über sitzen die Arcor-Mitarbeiter
aus der bayerischen Hauptstadt und
beäugen ihren neuen Chef skeptisch:
Seit einigenWochen gehört der Fest-
netzanbieter zu 100 Prozent dem bri-
tischen Mobilfunkkonzern. Joussen
ist seitdem Chef von insgesamt
15 000 Mitarbeitern, die einen Um-
satz von rund zehn Milliarden Euro
erzielen – acht davon stammen aller-
dings vonVodafone allein.
In den vergangenen Wochen ist

der 45-Jährige durch die Republik ge-
tourt und hat alle Arcor-Niederlas-
sungen besucht. Für eine rasche Inte-
gration ist es nötig, dass dieMitarbei-
ter an einem Strang ziehen. Der
Markt für die schnellen DSL-An-
schlüsse wird jetzt verteilt – Rei-
bungsverluste kann sich Joussen
nicht erlauben.
Doch er hat den Arcor-Leuten zu-

nächst einen gehörigen Schock ver-
setzt. Den langjährigen Arcor-Chef
Harald Stöber stößt Joussen gleich
vom Stuhl und entmachtet die ge-
samte Führungsriege von Arcor, als
Vodafone im Mai die restlichen An-
teile von der Deutschen Bank und
derBahnübernimmt. Joussen zemen-
tiert damit seine eigene Macht. „Das
kam hier gar nicht gut an“, heißt es
bei Arcor. „Wir hatten das Gefühl,
jetzt wird abgeräumt.“ In seiner Vor-
stellungstour aber hat Joussen offen-
bar gepunktet. Kritik an ihm ist inzwi-
schen kaummehr zu hören.
In München präsentiert er sich

nicht als Sieger, sondern als nahbarer
Teamplayer. „Ich bin heutenur aus ei-
nem einzigen Grund hier“, beginnt
er. „Ich will mich bei Ihnen persön-
lich vorstellen und Sie fragen: Wo
drückt der Schuh?“ Dann nennt er
brav Namen und Familienstand, er-
läutert seinen Führungsstil, Unter-
nehmensziele undAnreizsysteme.

Er verspricht, dass jeder, der flexi-
bel ist, seinen Job behalten wird. Die
Niederlassungen sollen selbst ent-
scheiden, wie sie die gesteckten
Ziele erreichen – so viel Freiraum ist
Neuland für die Arcor-Leute und
kommt gut an. Joussens Ziele sind
ehrgeizig – 20 Prozent Marktanteil
will er bald im Festnetz erreichen.
Derzeit hältArcor 14Prozent.Wachs-
tum imFestnetz hat Joussen auch nö-
tig: Bei der Nummer zwei im Mobil-
funk sinken wie im Rest der Branche
dieUmsätze. Vodafonemuss deshalb
20 Prozent der Marketingausgaben
sparen, heißt es in Konzernkreisen.
Doch der Vodafone-Chef gibt sich

hemdsärmelig. „Umsatzwachstum
ist extremwichtig, aber alsUnterneh-
mensziel für diemeistenvon Ihnen si-
cher so inspirierendwie ein SackKar-
toffeln“, sagt er in München. Deswe-
gen habe er viele Bereiche von Voda-
fone komplett an einem Index für die
Kundenzufriedenheit ausgerichtet.
Nach jedem Kontakt fragen Voda-
fone-Mitarbeiter ihre Kunden, ob sie
das Unternehmen weiterempfehlen

würden. „Tarife, die nichtweiteremp-
fohlen werden, stellen wir ein“, er-
klärt er. Auch die Boni sind von dem
Zufriedenheitsindex abhängig.
Aber der geborene Duisburger

will auch zufriedene Mitarbeiter. Ih-
rem Selbstbewusstsein schmeichelt
er, wenn er so tut, als seien ihm die
komplizierten Abkürzungen aus der
Festnetzwelt nicht geläufig und jeder
im Saal sei der größere Experte.
„Diese Kabelkästen – wie nennt ihr
die?“ fragt er. Dabei kennt er sich mit
DSL-Leitungen und Verteilerkästen
bestens aus. Schließlich war er es,
der die Integration von Arcor voran-
getrieben hat.
Das Unternehmen ist ein Über-

bleibsel aus demMannesmann-Impe-
rium, das sichVodafoneAnfang 2000
einverleibt hat. Lange Zeit wollte der
reinrassige Mobilfunker diesen Fest-
netzappendix loswerden – fand aber
keinenKäufer. Danndrehten sich vor
rund drei Jahren die Märkte – das ra-
sante Wachstum im Mobilfunk war
vorbei, Kombiangebotemit demFest-
netz das neue Credo in der Branche.

Und Joussen imStammsitzvonVo-
dafone in Newbury ein gefragter Ex-
perte: Deutschland war das einzige
Land, wo ein Festnetz zum Konzern
gehörte. Inzwischen kauft Vodafone
in zahlreichen Ländern DSL-Anbie-
ter hinzu.
Friedrich Joussen arbeitet schon

seit 20 Jahren im Konzern. „Das ist
ein Traum“, schwärmt er in kleiner
Runde. „Ich habe als Assistent bei
Mannesmann angefangen, und jetzt
leite ich das Unternehmen – das ist
doch cool, oder?“ Im Jahr 2006 hat er
kommissarisch die Rolle des Europa-
chefs übernommen. Der Job in
Deutschland aber ist ihm lieber. „Ich
brauche den Geruch der Straße, bin
gerne unterwegs in unseren Nieder-
lassungen und Shops“, erzählt er.
DasPrivatlebendarf für denvierfa-

chen Vater dabei nicht zu kurz kom-
men: Montagabend spielt er Fußball,
donnerstags Tennis. Morgens hat er
„Kinderstunde“, wie er das Früh-
stück mit seinen Nachkommen
nennt. Deshalb gilt die goldene Regel
– keine Termine vor neunUhr.

1963Erwird inDuisburg geboren.
NachdemAbitur studiert Fried-
rich JoussenElektrotechnik ander
Rheinisch-WestfälischenTechni-
schenHochschule inAachen.

1988NachseinemAbschluss als
Diplom-Ingenieurbeginnt er bei
MannesmannMobilfunk (heute
Vodafone) undsteigt 1997zum
Marketing-Geschäftsführer auf.

2000NachderÜbernahme
durchdie britischeVodafone leitet
er dasglobaleProduktmanage-
mentderVodafone-Gruppe.

2003Er übernimmtdenPosten
desChiefOperatingOfficers.
2006verantwortet er kommissa-
rischdasEuropageschäft.

2008Seit August ist er auchChef
der FestnetztochterArcor.

Frau Lee sucht
die Nachwuchsstars
Zu männlich, zu weiß: Siemens-Chef Löscher will frische Gesichter
in seinen Führungsetagen. Für die Suche gibt es jetzt einen extra Posten.

Friedrich Joussen

„Wo drückt der Schuh?“

Friedrich Joussen,
Deutschland-Chef von
Vodafone, versucht, bei
der Festnetz-Tochter
Arcor die Wogen zu
glätten.

Friedrich Joussenmuss die Arcor-Mitarbeiter überzeugen.

Im Auftrag der Vielfalt. Jill Lee, 45, ist
Chief Diversity Officer bei Siemens.
Sie soll dafür sorgen, dass das Top-
Management internationaler wird.

BMW
SusanneKlatten, Quandt-Erbin
und BMW-Großaktionärin, ist Op-
fer einer Millionen-Erpressung ge-
worden. Ein Sprecher Klattens be-
stätigte, dass sie bereits im Januar
Strafanzeige wegen Betrugs und
Erpressung bei der Staatsanwalt-
schaft München
gestellt habe.
Die 43-Jährige,
die als reichste
Frau Deutsch-
lands gilt, hatte
sich in Luxusho-
telsmehrmals
mit einemgleich-
altrigenMann getroffen, anschlie-
ßend erpresste er siemit kompro-
mittierenden Fotos. DerMann sitzt
derzeit inMünchen in Untersu-
chungshaft. | dpa

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG
HansWerner Kilz, Chefredakteur
der „Süddeutschen Zeitung“ (SZ),
feiert heute seinen 65. Geburtstag.
Zudemwird er sein neues Büro im
25. Stock des 99Meter hohen SZ-
Hochhauses imMünchener Stadt-
teil Steinhausen beziehen. Kilz ist
seit 1996 Chefredakteur der SZ.
Nach einerMeinungsverschieden-
heitmit „Spiegel“-Gründer Rudolf
Augstein hatte er 1994 das Nach-
richtenmagazin verlassen. Kilz
führte die SZ durch die schwere
Verlagskrise 2001/2002 und
machte sie zur führenden Quali-
tätszeitung in Deutschland. Die ver-
kaufte Auflage steigerte er im ver-
gangenenQuartal auf das Rekord-
niveau von knapp 440 000 Exem-
plaren. Der Vertrag von Kilz läuft
noch zwei Jahre. | hps

SAP
ClausHeinrich, 53, Personalvor-
stand des Softwarekonzerns SAP,
wird EndeMai kommenden Jahres
aus demVorstand des Unterneh-
mens ausscheiden. Er wolle sich
nach 21 Jahren bei SAP anderen
Tätigkeiten zuwenden, teilte Hein-
richmit. Dass er dasManagement
verlassen will, war seit längerem
spekuliert worden. Ein Nachfolger
steht noch nicht fest. | jkn

SHELL DEUTSCHLAND
Peter Seifried übernimmt zum 1.
November 2008 den Vorsitz in der
Geschäftsführung der Shell
DeutschlandOil GmbH. Er folgt
Piet Koeleman nach, der zum
30.November in den Ruhestand
geht. | HB
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